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Tausch von Waren als Beginn des Handels 

Der Handel bestand zu Beginn im Austausch von gleichwertigen Geschenken, wie es bei den Naturvölkern der Fall 
war, wobei Vieh, Muscheln, Häute, Sklaven und Metalle jeglicher Art im übertragenen Sinne als Geld benutzt 
wurde, da sie weiter getauscht werden konnten. 2 

In Ägypten und Assyrien wurden gestückelte Hackstücke (geschmolzenes und in Wasser gegossenes Metall) als 
Zwischenglied im Handel verwendet. 2 

Vom Münzwesen der Griechen 

Die Griechen hatten die am höchsten entwickelte Arbeitsteilung, womit sie in der Lage waren sich langfristigeren 
Projekten ihrer Geister zu widmen. 2 

In der Mitte des 7. Jh. v. Chr. wurden in Mykene die ersten Münzen Griechenlands geprägt, zuvor wurden alle 
Werte am Rind gemessen. 2 

Töchter brachten Rinder ein, wenn sie einen Mann fanden. 3 

Die Lydier gelten als die Erfinder des Münzwesens, die Münzen bestanden aus einer Legierung aus Gold und 
Silber. 2 

Der Goldbergbau und das hochentwickelte Geldsystem war die Grundlage für den Reichtum des König Krösus 
im 6. Jh. v. Chr. 2 

Mit dem Umlauf von Geld entwickelten sich die Künste, Wissenschaft das Handwerk, die Wohlfahrt, die 2 

gewerbliche Produktion und erleichterte den Handel, wo das Geld verschwand zerfiel die Kultur, da sich das 3 

Fundament der Arbeitsteilung auflöste. 2 

Die Einteilung des Münzwesens erfolgte mit der Zahl 12 und dem Dezimalsystem, die eine Bedeutung bei der 
Ordnung des Kosmos zu haben scheint 3 

12 Obolen (kleinste Münze) ergaben 1 Silber- Stater, 6 Obolen ergaben 1 Drachme (gebräuchlichste 
Münze), 60 Drachmen ergaben 1 Mine (für Handelsgeschäfte der Großkaufleute), 60 Minen ergaben 1 Talent. 3 
Zu Zeiten Solons war 1 Schaf für 1 Drachme und 1 Rind für 5 Drachmen zu haben. 3 

Mit zunehmenden Reichtum konnten sich eine wachsende Zahl von Menschen der Kultur und Wissenschaft 
zuwenden. 3 

Die Gier nach Geld ergriff Griechenland, so dass dessen Bauern all ihre Ernte und Vorräte für Geld verkauften 3 
oder sich verschuldeten. Für ein Gelddarlehen mussten 36% und mehr Zinsen gezahlt werden, womit die Schuld¬ 
knechtschaft und Sklaverei nur eine Frage der Zeit war, wohingegen sich der Reichtum auf der anderen Seite 
steigerte. 4 

Nachdem sich in den Städten mehr und mehr verarmtes Volk sammelte, mussten diese auf Kosten der Staatskasse 
durch Getreidelieferungen von ausserhalb ernährt und mit Theater besänftigt werden, Aufstände wurden trotz 
allem immer häufiger, wie in Syrakus, wo innerhalb eines Menschenalters die Reichen 2 mal erschlagen und der 
Besitz neu verteilt wurde, was aber am finanz. Niedergang Griechenlands nichts änderte. 4 

Der soziale Verfall zerstörte den inneren Markt, der Aussenhandel wurde passiv und verschlang die silbernen 
Drachmen und goldenen Stater im Ausland. 4 

Nach dem Peloponnesischen Krieg (431- 404 v. Chr.) ließ die neue oligarchische Regierung Athens 1500 seiner 
reichsten Bürger hinrichten und deren Vermögen konfiszieren, um die Staatskasse zu füllen, was aber misslang, 
da niemand Geld hatte, um den Grundbesitz dieser Reichen zu kaufen, der spekulativen Annahme unterlagen, dass 
das knappe Geld weiter an Wert zunehmen würde oder es nicht wagte seinen Reichtum zu zeigen, wodurch die 
Geldzirkulation, Handel und Gewerbe noch stärker gedrosselt wurden. 4 

Der Verfall der Geldordnung zerstörte die hohe Blüte der griech. Kultur bis sie wieder zur Naturalwirtschaft 
zurückkehrten. 4 

Die Geldwirtschaft der Römer 

Das Metallgeld lernten die Römer bei den Griechen kennen, auch hier war das Rind das gängigste Tauschmittel. 5 
Die ersten Münzen trugen das Bildnis eines Rindes, um den Zweck des Geldes zu verdeutlichen. 5 

Die Kriege der Römer brachten das Geld schneller nach Italien als der friedliche Handel. 5 

Nach der Eroberung von Tarent 269 v. Chr. konnte Rom Silbermünzen und 207 v. Chr. die ersten Goldmünzen 
prägen. 5 

Die Friedensverträge mit Karthago, Syrien und Makedonien von 202- 190 v. Chr. brachten Rom 150 Mill 
Goldmark Kriegstribute ein. 5 

Die röm. Gewichtseinheit und Hauptmünze war der As, aus einem röm. Pfund (370g) konnten 84 Denarius geprägt 
werden, der in 4 Sestertii unterteilt wurde, die wiederum zu je 4 As unterteilt wurde, der zu je 12 Unzen unterteilt 
wurde. 5 

Der Sestertius wurde am meisten auf Märkten und im Haushalt verwendet, grössere Kaufleute verwendeten für 
ihre Geschäfte den Denar oder Talent. 5 

Der Aureus (25 Denarii oder 100 Sesterzien) wurde als Goldmünze bei den Römern verwendet, die im Laufe der 
Zeit immer minderwertiger ausgeprägt wurde. 5 
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Das Bildnis der röm. Kaiser- die im heidn.- röm. Weltbild als Götter galten- auf den Münzen führte in den jüd. 
Provinzen zu relig. Ärgernissen. 5 

In Rom versammelten sich die weltweiten Güter, die materielle Kultur blühte und wuchs neben den kriegerischen 
Eroberungen mit der Kraft des Geldes. 6 

Bereits während der Punischen Kriege (264- 146 v. Chr.) begann Rom mit einer Inflationspolitik in seiner 
Notlage, indem das Gewicht des röm. Silberdenars herabgesetzt wurde. 7 

Um ihre Söldner im Krieg zu bezahlen wurde der Tempelschatz des Jupiters als Notprägung für Goldmünzen 
verwendet, der Schatz wurde durch mit Gold überzogenes Blei ersetzt. 7 

Um 91 v. Chr. veranlasste Livius Drusus in einem Senatsbeschluss, dass eine von 8 Münzen von innen aus Kupfer 
und von aussen aus Silber zu bestehen habe. 7 

Marius Gratidian stellte die Zahlung mit solchen schlechten Münzen einige Jahre später unter Strafe, wofür er 
schlussendlich hingerichtet wurde und die Münzverschlechterung weiter betrieben werden konnte. 7 

Die Provinzen unter röm. Herrschaft mussten schließlich selbst zu Münzverschlechterungen greifen, da die 
Tribute an Rom die Edelmetallbestände aus der jeweiligen Provinz hinaus saugten, was zur Inflation führte. 7 

Ebenso wie in Athen traf die Dekadenz aus Verschwendung, Luxus, Müssiggang und Gier nach Geld auch Rom, 
woraus Verschuldung, maßlose Zinsen, Verfall des Bauernstandes und Landflucht resultierten. 7 

Den Verarmten musste in den Städten, wie auch in Griechenland zuvor, Brot und Spiele geboten werden, um sie 7 
zu besänftigen, was auch in Rom zu einem Abfluss der Edelmetalle in fremde Länder führte, der nicht einmal 
mehr mit Münzverschlechterung ausgeglichen werden konnte. 8 

Die byzant. Münzen trugen in seiner Blütezeit ein Christus- oder Marienbildnis, um den Mohammedanern 
das Nachprägen der Münzen religiös zu verleiden. 11 

Die Barbaren und das Geld 

Die Geschichte der Völkerwanderung war der Kampf um gewaltige Schätze. 9 

Die Germanen und Kelten versuchten sich mit geringem Erfolg in der Nachprägung von röm. und griech. 

Münzen. 10 

Die Germanen trugen den Goldsolidus der Römer als Schmuckstück, später wurden erbeutete Münzen und andere 
Schätze zu gewaltigen Prunkstücken weiterverarbeitet, wo sie bei den Fürsten und Königen gehortet wurden und 
somit dem Wirtschaftskreislauf entzogen waren. 9 

Die Zuwendung des Frankenkönigs Chlodewech zum röm.- kath. Glauben 496 bedeutete den Sieg der röm.- kath. 
Westkirche über die arian.- byzant. Ostkirche, der sich vor allem die Vandalen, Langobarden und Goten 
zuvor angeschlossen hatten. 11 

Die Goldmünzenprägung mit dem Bild eines Herrschers war das Vorrecht des röm. Kaisers, das sich Theoderich 
(Sohn Theoberts I.) sich 534- 548 heraus nahm, was Prokop als Anmaßung registrierte. 12 

Im 6. Jh. trat die Kirche zunehmend als Münzherr in Rennes, Orleans, Le Mans, Bordeaux, Toulouse, Angers usw. 
auf, wo auch die Erwähnung der Münzstätte und des Münzmeister auf der Münze das Bildnis des Herrschers 
verdrängte. 12 

Die Münzmeister übten ihr Gewerbe für Könige, Bischöfe und Grundherren im Umherziehen aus. 12 

724 ließ Bonifatius bei Geismar die Donar- Eiche der Sachsen fällen, wonach sich Widukind 785 nach erbittertem 
Widerstand taufen ließ. 10 


Das Geld des Christlichen West- und Mitteleuropas 

751 stürzte der Karolinger Pippin der Kleine den letzen Merowinger Chilberich und vereinfachte das Münzwesen 
durch die Einführung einer Silberwährung, die sein Sohn, Karl der Große, im gesamten HRR einführte. 12 

Die Silbermünzen mussten Karls Bildnis tragen, auch jene Münzen, die aus der Prägung Dritter entstanden waren, 
denen er zuvor das Recht dazu verliehen hatte. 12 

Zu Beginn seiner Regierung bestanden 40 Prägestätten, die er im Laufe der Zeit auf 80 erhöhte (Köln, Bonn, 

Mainz, Worms, Speyer, Straßburg, Dursteede, Basel, Chur usw.). 12 

Goldmünzen wurden nach Auffassung der Forscher nur zur Bezahlung von Söldnern heraus gegeben. 12 

Aus einem Pfund (367- 491g) Feinsilber wurden 240 Silber- Denare (Silberpfennige) geprägt, deren 12 einen 
Schilling (lat. Solidus) ergaben (20 Schillinge= 1 Pfund). Karls Münzsystem soll durch den Einfluss des 
angelsächs. Gelehrten Alkuin in England eingeführt worden sein. 12 

Neue Münzen wurden nur beim Anlass geschichtlicher Ereignisse oder denkwürdiger Tage geprägt. 13 

Karl der Große vereinte die fränkische Herrschaft mit der röm. Kirche, was sich für die Kirche bezahlt machte, da 
sie von nun an unter fränkischem Schutz stand. 11 

Karl der Große einte im 8. Jh. die germanischen Reiche, womit sich auf dem Fundament der Gemeinschafts¬ 
bildung des Christentums den Germanen die überlieferten griech.- röm. Kultur, Kunst, Gesetzgebung und 
Geistesbildung erschloss. 10 

Die wirtschaftl. Förderung war hauptsächlich durch die Ordnung des Bodensrechts, die Lehensordnung, des 
Marktrechts und Münzwesens bestimmt. 11 
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Die fränk. und sächs. Kaiser vergaben die Münzrechte an Kirchenfürsten und Abteien, da sie als eine Machtstütze 
gegen die Machtansprüche des Adels galten. 13 

Die Kirchenfürsten wurden in der Münzprägung immer selbstständiger und vergaben die Münzrechte gegen 13 
Abgaben und Vasallendienste an die Herzoge und Markgrafen, die sie durch die Erhebung eines Schlagschatzes 14 
und durch Auswechseln einnahmen, womit die straffe Münzordnung Karls des Großen verloren ging, aber die 
Wirtschaft in Gang kam. 13 

Die Germanen nordöstlich des Rheins lebten bis ins 9. Jh. in der altväterlichen Naturalwirtschaft des 
Tauschhandels. 11 

Erst zur Zeit der Kreuzzüge kamen die fränkisch- alemanischen Völkern in den näheren Kontakt mit dem Orient, 
womit ihr Münzwesen byzant. Einflüsse aufnahm. 11 

Bis zum 11. Jh. hatten zahlreiche Könige, Fürsten, Grafen, Bischöfe, Grundherren, Klöster und Städte die Rechte 
zur Münzprägung erhalten, woraus sich eine Vielzahl an verschiedenen Münzprägungen ergab, da der Name und 
das Gepräge durch die Träger des Münzrechtes verändert werden durfte. 14 

Im 13. und 14. Jh. entstand auf Grund der entwickelten Verkehrsbedürfnisse der Groschen als Äquivalent zum 
Schilling, womit er den Wert von 12 Denare hatte, aber in einigen Gegenden von geringerem Wert als 12 Denare 
geprägt wurde, da er nicht in jedem Land einen Gegenwert von 12 Denare aufwies. 12 

Die gotische Stilpoche 

Kultur ist die Vergeistigung und Beseelung der vorhandenen Materie, die Menschen berührt. 25 

Die Kulturschöpfung der gotischen Epoche des Mittelalters stand auf dem Fundament der höchsten und 
blühendsten Entfaltung des Christentums. 22 

Der Glaube an eine Gotteskindschaft der Menschen fiel zuerst in die Herzen der Annen, Entrechteten, Sklaven, 
und Hörigen, was ihnen ein Gefühl einer Menschenwürde verlieh, bis sie mit dem Christentum einen unblutigen 
Sieg gegen ihre Feinde, die Mächtigen und Reichen, errangen, womit das Christentum die größte soziale 
Bewegung im Abendland war. 22 

Im gotischen Zeitalter fanden sich mehr als 90 kirchl. Feiertage, wer an Vorabenden hoher Feste, nach dem 41 

Vesper- Läuten noch arbeitete oder arbeiten ließ wurde unter Strafe genommen, was von einer tief gelebten 
Religiosität und heiterem Lebensgenuss der Bürger zeugte. 25 

Dieser Sieg hielt an bis die Kirche mit Feuer und Schwert versuchte sich durchzusetzen und die eigene Macht zu 
vermehren, was eine Sünde gegen Christus darstellte. 22 

Mit der beschimpfenden Bezeichnung gotisch wollten sich die Italiener mit ihrer röm.- griech. Kultur vom Stil 
ihrer neuen Herren, den Goten, abgrenzen und diese als barbarisch darstellen. 23 

Die ersten gotischen Bauwerke waren in Frankreich zu finden, von wo aus sie sich über ganz Nord- und 
Mitteleuropa bis nach England ausbreiteten, aber in Deutschland ihre tiefste Wirkung fanden. 23 

Die Wirtschaftsblüte ermöglichte eine Fülle an kulturellen Baudenkmälern, wie in keiner anderen Stil- Epoche, da 
die breite Basis aus Bürgertum, Adel und Geistilichkeit dies unterstützte. 23 

Oft wurde behauptet, dass derartige Bauten auf der Diesseitsfeindlichkeit, die die Priester predigten, 
zustandegekommen seien, obwohl das Gegenteil der Fall war, soweit das Christentum Besserung, Erhebung und 
Freude im Diesseits gewähren und dulden konnte. 24 

Generationen betrieben die Bauten mit heiligem Eifer, der Bau war Gottesdienst, an dem sich Reiche, Bürger, 
Patrizier, Kaufleute, Gilden und Zünfte nach ihren Fähigkeiten und Mitteln beteiligten und stifteten. 24 

Das gotische Bauprinzip bestand in der Zerlegung des Baus in seine statisch tätigen, tragenden, 
raumbildenden und abschließenden Elementen. 24 

Im optischen Abschluss wurde das Filigranwerk der Gotik und die farbige Mosaikverglasung der Fenster 
eingesetzt. 24 

Unter dem heutigen rationalistischem Denken sind das Wissen um die Geheimnisse- die Massverhältnisse mit 
dem Empfinden nach seiner Gültigkeit zu prüfen- verloren gegangen. 25 

Heutige geschichtsphilosophische Betrachtungen gehen davon aus, dass bedeutende Kulturschöpfungen nur auf 
dem Fundament von Sklaverei und Ausbeutung möglich seien, was sicherlich auf die Kulturen des Altertums 
zugetroffen haben mag, aber nicht auf die Kultur des gotischen Mittelalters zutraf. 22 

Die Brakteaten (Hohlpfennig) 

Die Brakteaten waren als dünne Gold-, Silber- oder Kupferbleche mit einseitig geprägten Ornamenten 
oder Runenzeichen bekannt, die als Spange oder Anhänger getragen wurden. 14 

Im nordostgerman. Raum entwickelte sich aus der Schmuckgestaltung der Goldschmiedekunst unter Erzbischof 
Hartwig von Magdeburg im 12. Jh. die Brakteatenmünzprägung, die aber erst 1152 unter Erzbischof Wichmann 
seine Blüte entfaltete. 14 

Mitte des 12. Jh. waren die Brakteaten als Silberblech- Münzen in Dänemark im Umlauf, die aber wieder 
verschwanden. 14 

Lt. dem Sachsen- und Schwabenspiegel war eine Renovatio Monetarum beim Wechsel der Herrschaft ein 


5/14 



Rechtsbrauch, wobei ebenfals umlaufende Münzen unter Abzug eines Schlagschatzes gegen neue Münzen 
eingezogen wurden, die Annahme alter Münzen war verboten. Diese Praktik wurde bereits in Rom durchgeführt. 15 
Die Brakteaten im HRR waren von ihrer Herstellung her nicht für einen dauerhaften Verkehr gedacht, weswegen 
sich die Einführung derartiger Aufrufe für die Brakteaten anbot. 15 

Unter Erzbischof Wichmann erfolgte der Aufruf der Brakteaten aus seiner Prägung 2 Mal jährlich, wobei 3 von 
12 alten Pfennigen einbehalten wurden und für einige Jahre an den Domschatz abgeführt werden mussten. 15 

Zahlreiche Fürsten übernahmen Wichmanns Methode zur Finanzierung von Burgen, Abteien und Städten. 16 

In Brandenburg rechnete man vierteljährlich 12, 13, 14, 15, 16 Pfennige je Schilling, wonach der Aufruf des 
alten Pfennigs erfolgte, mit dem neuen Pfennig wurde wieder mit 12 Pfennigen je Schilling gerechnet. 16 

Der materielle Nutzen des Schlagschatzes für die Münzherren hing von der Geschicklichkeit der Münzmeister ab. 16 
So büßte das Kloster Melk lt. seinen Aufzeichnungen einen erheblichen Gewinn im Miinznutzen ein. 16 

Auch im Süden waren die Brakteaten weit verbreitet, in der Schweiz waren Brakteaten vom 12.- 15. Jh. sogar die 
einzige Geldsorte. 16 

In den Kolonisationsgebieten im Osten wurde Schatzbildung durch den regelmäßigen Aufruf alter Münzen die 
Schatzbildung verhindert, um das Geld als Zirkulationsmittel zu erhalten und die Entwicklung des Ostens zu 
fördern. 17 

Für das im Westen höher entwickelte Geldwesen reichte der Rechtsbrauch der Renovatio monetarum aus, da 
man hier eine höhere Münzvielfalt vorfand und man den Münzenaufruf als schädliche Willkür der Herrscher 
wahmahm, da sich die Herrscher im Westen nicht immer an den Rechtsbrauch hielten, sondern häufiger 
von dem Münzenaufruf gebrauch machten, als es nötig war, um ihre Finanzen regelmäßig aufzubessem. 17 

Die Schlüssel- Pfennige stellten eine Besonderheit in ihrer Form unter den Brakteaten dar, die eher im Westen 16 

verbreitet waren, die Brakteaten- Prägung war im Westen im Allgemeinen aber wenig verbreitet. 20 

Die Verhinderung der Schatzhortung auf 3 Jh. bewirkte eine ständige Zirkulation des Geldes und die Nachfrage 
nach Erzeugnissen des Gewerbes. 17 

Die ständige Nachfrage befruchtete die kaufmännische Tüchtigkeit, Fleiß, handwerkliche Kunstfertigkeit und 
Erfindungsgabe, woraus reale kulturelle und materielle Wohlhabenheit und Reichtum geschaffen wurde. 18 

Unerhörte Steuerbelastungen waren nicht nötig und die finanzpolitischen Tricks der Kreditschöpfung kannte man 
noch nicht. 27 

Nach der heutigen Betrachtung der Brakteatenwirtschaft durch Historiker wurde diese Geldordnung als ein 
heilloses Münzwirrwarr dargestellt, was äusserst oberflächlich erscheint und den Nutzen vollkommen ausblendet. 17 

Das Leben im Mittelalter mit der Brakteatenwirtschaft 

Die Brakteatenwirtschaft ließ im Mittelalter 2000- 3000 dt. Städte (ca. 90% Kleinstädte), das Bürgertum, 20 

Handwerkszünfte und Kaufmanngenossenschaften entstehen. 19 

Die Stadt entstand um die Burg eines Landesherren, der diese Stadt schützte, befestigte und ihnen das 
Marktrecht verlieh. 19 

Ein Mann der im Schutze der Stadtmauer lebte war einem Bewohner einer Burg gleich (Bürger). 19 

Wo die Städte der Griechen und Römer noch Schöpfungen der Mächtigen waren, so waren die Städte im 
Mittelalter Schöpfungen der Bürger. 19 

Die Landbewohner waren Unfreie, die neben den Zehnt- Abgaben an den Grundherren auch noch Dienst¬ 
leistungen für ihn zu erbringen hatten. 19 

Der Zustrom vom Land in die Städte nahm stetig zu, da ein Landbewohner, der 1 Jahr in der Stadt lebte zu einem 
freien Bürger wurde, unabhängig seines vorherigen Status und seiner Herkunft, diese Lebenssicherheit beeinflusste 
die wirtschaftl. Tätigkeit positiv. 19 

Mit dieser Regelung konnte die Willkür und Masslosigkeit des Landadels gegenüber ihren Landbewohnern 
gezügelt werden. 42 

Diese persönliche Freiheit förderte die Tatkraft, das Schaffen und Wagen, Erfinden und Verbessern, was zur 
wirtschafl. Blüte beitrug. 19 

Der stetige Verkauf von produzierten Gütern- durch die Brakteatenwirtschaft bewirkte ständige Nachfrage- durch 
Fremde oder die Landbewohner auf dem Stadtmarkt erlaubte das Gefühl der Einkommenssicherheit bei den 
Arbeitenden. 19 

Der Markt fand oft im Anschluss an kirchl. Feiern statt, weswegen der Besuch einer kirchl. Messe und eines 
Marktes gleichbedeutend war. 19 

Frankfurt erhielt den Ruf eines Oberhauptes aller Messen, da dort alle Handelszweige und Warenarten vertreten 
waren. 19 

Pferderennen, Turniere, Bälle und die Mysterienspiele der Kirche lockten die Fremden an, die damit ihr Geld 
zum Markt tragen sollten. 48 

Die sozialen Unterschiede in den Städten bestand im wesentlichen auf echten Leistungsunterschieden, waren aber 
nicht gesellschaftszerstörend. 20 

Die Patrizier rekrutierten sich aus erfolgreichen Handelsherren, die Grundbesitz nahe der Stadt kauften oder 
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durch Heirat zu Grundbesitz kamen, weswegen sie als ratsfähige Mitglieder die Führungsschicht der 
Bürgerschaft waren. 27 

Im Laufe der Zeit drangen auch die Zünfte in den Rat ein, um im Gemeinwesen mitzubestimmen, für einen 
Ausschluss aus dem Rat konnte schon der wirtschaftl. Misserfolg ausreichen. 27 

Die Kaufherren und Zunftmeister waren sich ihrer Bedeutung für das Gedeihen des Gemeinwesens bewusst, so 
kam die Bürgerschaft oft mit den kirchl. und adligen Grundherren in Konflikt, weswegen sich die Bürgerschaft 
unter den Schutz des Kaisers stellte, womit die freien Reichsstädte der Oberhoheit des Kaisers unterstanden. 27 
Die Verteidigung einer freien Reichsstadt war doppelt so wichtig, als mit einem Grundherren, der sie sonst 
mit seinen Anhängern schützte. 28 

So hatten Grundbesitzer in Worms 1459 ein Wachtgeld zu zahlen, Mainz ließ sich, gegen Zollfreiheit, seine 
Stadtmauern von den umliegenden Ortschaften bauen, Unterhalt und Bewaffnung der Wehrleute musste die Stadt¬ 
gemeinschaft tragen. 28 

Ein Überfall auf den Nachbarn, einen reisenden Kaufmann oder die nahe Stadt wurde im 13. Jh. noch als eine 
ehrbare Tätigkeit angesehen und hinterließ keinen moralischen Makel am Angreifer. 28 

Manche Adelsgeschlechter standen jahrzehntelang mit den Städten in einer Fehde, bis sie den verbündeten 
Städten nicht mehr gewachsen waren. 28 

Recht, Sitte, Gebräuche und Lebensformen einer mittelalterlichen Stadt waren teilweise die höher stehende und 
verbindende religiöse Idee, das Reichsrecht und dem Recht, das sich aus dem altgerman. Gewohnheitsrecht 
entwickelte. Karl der Große beließ das stammeseigentümliche Recht der Sachsen, Franken, Alemannen usw. 
größtenteils. 28 

Die verschiedenen stammeseigentümlichen Rechtsnormen standen in geistiger Konkurrenz zu einander, eine Stadt 28 
mit vortrefflichem Recht erfreute sich großem Ansehen und wurde von anderen Städten übernommen, wie das 
Lübecker Recht, das im gesamten Ostseeraum übernommen wurde. 29 

Der Handel im Mittelalter 

Die Erzeugnisse wurden kunstvoller, die Käufer anspruchsvoller, die seltenen Produkte fremder Länder- mit 
steigendem Wohlstand in Städten- begehrter. 31 

Kaufleute mit bewaffneten Knechten zogen in die Welt hinaus, um heimische Erzeugnisse in fremden Ländern zu 
verkaufen, wo sie im Wert stiegen, und dort Waren einkauften, um sie auf dem heimischen Markt zu verkaufen. 31 
So bildeten sich die Straßen des erstarkenden Handels in Mitteleuropa (Genua- Venedig- Florenz- Rheintal- 
England), wo die Waren aus dem Orient und Byzanz transportiert wurden. 31 

An der Donau, Elbe, Weichsel, der Küste des Nordmeeres und der Ostsee entstanden Handelsstraßen, dort wo 
sich die Handelsstraßen kreuzten entstanden Handelsstädte, so wie Wien, Frankfurt und Nürnberg, deren 31 

Entwicklung der Kühnheit der Kaufherren und dem Fleiß ihrer Handwerker und Künstler zu verdanken waren. 32 
Die Kaufleute brachten nicht nur Waren aus fremden Ländern nach Hause, sondern auch Ideen, Beobachtungen, 
Erfahrungen und selbstbewusste Entschlossenheit. 32 


Die neuzeitlichen Problematiken des Exports und Imports waren in der Weltwirtschaft des Mittelalters noch 
unbekannt, so wie die Vielfalt der Münzprägungen mit ihren eingeschränkten Reichweiten nicht besonders 
hinderlich war, da sich die Politik noch nicht reglementierend in die Handelbeziehungen der Kaufleute 
einmischte, weil es auch keinen Anlass dazu gab, solange ein stetiger Austausch zwischen Geld und Waren auf 


den heimischen Märkten durch die Kaufleute erfolgte. 32 

Um den Bedarf (Nachfrage) an Waren brauchte sich ein Kaufmann keine Sorgen machen, da der Bedarf durch 
Hunger und Liebe erzeugt wird, welche immer uferlos sind. Jedoch bleibt die Nachfrage vom Geld- Angebot 
abhängig, ohne Geld kann auch kein Geld ausgegeben werden, woran auch der Kaufmann nichts ändern kann. 36 
Mit der wachsenden Entfaltung des Fernhandels reichte die Pfennigprägung nicht mehr aus, womit der Groschen 
als schwere Münze zur meistverbreiteten Prägung wurde. 38 

Um 1300 führte Wenzel II. den Prager Groschen ein, da sich die böhm. Silberminen als äusserst ergiebig 
erwiesen, weswegen er der böhm. Krösus genannt wurde. 38 

In der Mark Meißen ließ Friedrich der Ernsthafte nach dem Vorbild Böhmens Groschen prägen, welche neben den 
Brakteaten als zusätzliche Münzen im wachsenden Verkehr benötigt wurden. 38 

Die Patrizier waren derart wohlhabend, dass 13 westdt. Kaufleute 1340 dem engl. König Eduard III. eine Anleihe 
von 18.100 Pfund und aus Brüssel sofort weitere 6300 Pfund zur Verfügung stellen konnten, wofür sie 
Ausfuhrlizenzen für Wolle und das Recht auf die Erhebung eines Wollzolles in 15 Häfen bis 1341 erhielten. 44 
Kurz darauf borgten die Kaufleute Eduard III. weitere 6500 Pfund und lösten seine verpfändete Königskrone mit 
mehr als 8000 Pfund und zwei kleineren Kronen beim Erzbischof von Trier ein. 44 

Die hohen Soldsummen an dt. Fürsten ließ Eduard III. 1341 samt durch hanseat. Wechsel bezahlen. 44 

Tidemann von Limburg gewährte dem engl. König jahrelang Kredite bis ihm 1347 die Ausbeutung der 
Zinnbergwerke im Herzogtum Cornwall für dreieinviertel Jahre gewährt wurde. 44 
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Die Deutsche Hanse (Schar in der Fremde) 

Die erste selbstständige Zusammenarbeit der handelnden Kaufleute betraf den Schutz auf den Straßen, den 
Flüssen und der See, da so mancher Ritter von seiner Raubburg aus den Weg einer Handelsstraße oder den 32 

Seeweg überwachte, um den Kaufleuten ihre Waren abzunehmen, was zur damaligen Zeit als ein ehrbares 
Geschäft betrachtet wurde. 35 

So mancher Adliger arbeitete mit den Seepiraten zusammen, indem sie ihnen Waffenhilfe oder Unterschlupf 
gewährten. Die Piraten wurden letztendlich derart stark, dass sie ganze vollbeladene Flotten verbände 
heimkehrender Kaufleute kaperten, diese Verluste stellten eine Gefährdung der sozialen Ordnung im Hinterland 
dar. Die alte Ordnungsmacht des Adels versagte bei dieser Aufgabe. 35 

Einer der berühmtesten, kühnsten und gefährlichsten Seeräuber, der das Faustrecht auf hoher See ausübte, war 
Klaus Störtebecker mit seinen 150 Kumpanen, die in Hamburg verurteilt und hingerichtet wurden. 35 

In der Vorstellung des Volkes lebt Störtebecker als edler Räuber fort, weil er 1402 vor seiner Hinrichtung eine 
Stiftung für die Armen errichtete. 35 

Später wurde daraus der Zolltribut für die Instandhaltung der Verkehrswege, die von Kaufleuten aufgebracht 
werden mussten. 32 

Bis dahin waren die Kaufleute auf ihre eigene Stärke, den gegenseitigen Beistand und Unterstützung der Bürger 
angewiesen, woraus sich die Schar in der Fremde (Gilde der Kaufleute) und später die Deutsche Hanse bildete. 32 

Die Hanse bildete schon früh Niederlassungen in Fondon, Stalhof, Brügge, Bergen und Nowgorod. 33 

Zwischen diesen Orten waren ständig Wagenzüge auf den Straßen und Schiffe zur See zum Warenaustausch 
unterwegs, was den Kaufleuten Reichtum und dem heimischen Gewerbe Aufträge einbrachte und die 33 

Wohlfahrt in Stadt und Fand forderte. 34 

Mit dem Wollimport der Kaufleute wurden die Webereien in ihren heimischen Städten begründet. 33 

Im 13. Jh. entwickelte sich unter der Führung Fübecks ein Fischhandel, der die Wirtschaft befruchtete, der Fisch 
wurde in Italien, Frankreich, Polen, England und Russland gegen alle möglichen Waren getauscht. 33 

Von der hanseat. Gründung in Wisby auf Gotland führten die Wege des Seehandels zu weiteren hanseat. 

Gründungen in Reval, Riga, Königsberg, Elbing und Danzig. Von Danzig an der Weichsel aus ging es in die 
Hansestädte Thorn, Warschau und Krakau in Polen. 33 

Wie die Hanse die Erzeugnisse des Nordens, wie Pelze, Felle, Fische, Daunen und Federn in den Süden 
verkauften, so verkauften sie auch Korn, Mehl, Malz, Bier, Salz, Heringe, Tücher, Faken, Leinenwand, Schuhe, 

Taue, kupferne Kessel, Kannen, Schwerter, Anker, Angelschnüre und Teer des Hinterlandes in den Norden. 34 

Die dt. Hanse mit ihren reichweitigen Handelsverzweigungen trug zum Wohlstand und Reichtum der Städte bei, 
da der Handel keine Stockung des Absatzes und Hemmung der Produktivität und Zufuhr erlaubte. 31 

1367 gründeten die Kaufleute der Hanse in Köln die Kölner Konföderation gegen König Waldemar von 
Dänemark und König Haakon von Norwegen, der sich 170 Städte anschlossen, die Geld, Waffen und Kriegsleute 
stellten und die Seestädte ihre Handelkoggen für den Kriegsdienst ausrüsteten. 34 

Die Hanse als Gestalterin des mittelalterlichen Welthandels wuchs damit an ihrer Aufgabe. 36 

Im England des 15. Jh., wo die Geldsteuer gegen eine Herdsteuer ersetzt wurde, machte sich eine Feindseligkeit 
gegen die Kaufleute der Hanse bemerkbar, so wurden die Schiffe der Hanse im Ärmelkanal oder im Hafen von 
Boston überfallen und ausgeplündert, was den dt. Handel hemmte, da die Engländer ihren Konkurrenten im 
Welthandel beseitigen wollten. 60 

1493 wurde die hanseat. Niederlassung Stalhof in London gestürmt, wonach sich die Kaufleute nicht mehr auf 
den Straßen zeigen durften. 1517 erfolgte ein erneuter Aufstand, wonach die Kaufleute widerrechtlich inhaftiert 
wurden. 1557 wurden alle Zollvorrechte der hanseat. Kaufleute aufgehoben, worauf die Kaufleute 1597 mit einer 
Durchsetzung einer Ausweisung der Engländer von dt. Reichsboden antworteten. 60 

1598 wurde Stalhof in London geschlossen und die hanseat. Kaufleute vertrieben oder als Geisel gehalten. 60 

Die Besiedlung Osteibiens 

Unter der Führung Herzog Heinrich des Löwen und einem Konsortium alt-dt. Unternehmer wurde Lübeck 1158 
wiedererrichtet, wonach es derart schnell wuchs, dass es das Haupt der dt. Hanse wurde. 37 

In gleicher Weise wuchsen alle Städte in denen die Händler der Hanse tätig waren. 37 

Berlin entstand aus der Gründung des Fürstengeschlechts der Askanier aus dem 13. Jh. 37 

Der Deutschritterorden betrieb zur Ausbreitung des Christentums im Osten die Kolonisation, indem sie Burgen 
und Niederlassungen in Preußen, Livland und Kurland anlegten. 37 

Der Deutschritterorden bildete sich ursprünglich aus einer Bruderschaft in Palästina, die Kranke und Verwundete 
während des Kreuzzuges pflegte, sich im 13. Jh. mit dem Schwertritterorden vereinigte und dem Kampf der 
Ausbreitung des Christentums widmete. 39 

Der Deutschritterorden erhielt das Lehens- und Münzrecht in den eroberten Gebieten im Osten (die vor 40 

Jahrhunderten german. gewesen waren, aber mit dem Hunnensturm fast verlassen waren und wo sich slaw. 

Siedler niederließen), war mit der Hanse verbunden und trieb Handel mit ihren Erzeugnissen im poln. 

Hinterland, welches dem hanseat. Kaufmann noch nicht erreichbar war, woraus die prachtvollen Städte- und 
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Burgbauten des Deutschritterordens entstehen konnten. 39 

Unter dem Ordensmeister Winrich von Kniprode erlebte der Orden seine höchste Blüte, in der die Marienburg 
ihre Vollendung erfuhr und die doppelseitige Groschen- und Schillingprägung begann. 40 

Auch die Kaufleute der Hanse bekamen das Unheil fanatisierter Ordensmitglieder zu spüren. 39 

Karl IV. hatte bereits im 14. Jh. seine besondere Liebe und Sorgfalt dem Städtebau zukommen lassen, indem 
er das Baumeister- Geschlecht der Parier das goldene Prag mitgestalten ließ. 37 

Die größte Siedlungsbewegung in der Geschichte Europas entstand nicht auf Initiative staatlicher Obrigkeit, 
sondern aus einer gesunden Volkswirtschaft heraus, die über 400 Städte östlich der Elbe entstehen ließ. 37 

Die Städtegründungen waren das Werk des Überschusses des Leistungsvermögens der dt. Hanse und des 
Bürgertums, für welches es kein Vorbild in der Geschichte gab. 37 

Die Städte wurden so angelegt, wie es die Voraussicht der Entwicklung erforderte, welche durch die Erfahrungen 
des Städtebaus am Rhein und an der Donau, in Flandern und in England gemacht wurden. 37 

Die Städte wuchsen so schnell, dass eine Generation das Werden einer Stadt sichtlich miterleben konnte. 37 

Fischereien und Seefahrt bestanden an den Küsten bereits, aber erst die Hanse schöpfte den Reichtum der Ostsee 
durch ihren Fernhandel aus. 38 


Verhätnis zwischen Arbeit und Einkommen 

Zu den zahlreichen Feiertagen setzten die Handwerksgesellen vielfach den blauen Montag durch, der in Amberg 
auf alle 14 Tage festgesetzt wurde, um am Badeleben teilzunehmen, womit sie durchschnittlich 4 volle Tage in der 


Woche arbeiten mussten. 41 

In Meißen erhielten die Maurergesellen wöchentl. ein Badegeld von 5 Groschen, wofür sie sich fast einen 
Scheffel (sächs. Scheffel= 103,8 Liter) Korn leisten konnten. 41 

Ein Streit der sächs. Herzöge 1465 um die Erhöhung der Arbeitszeit der Bergknappen von 6 auf 8 Std. täglich, 41 
konnte erst 14 Jahre später beigelegt werden, indem die tägliche Arbeitszeit auf 7 Std. und der Lohn erhöht wurde. 42 
Ein Tagelöhner verdiente um 1300 beinahe den Preis von 2 Gänsen, um 1480 konnte sich ein Tagelöhner am 
Niederrhein bei freier Kost für seinen Arbeitslohn eines Tages 2,5 Liter Roggen, 2 Pfund Kalbfleisch, 1 große 
Kanne Milch leisten und konnte vom Rest, den er behielt noch für eine größere Investion sparen. 43 

Ein sächs. Tagelöhner verdiente in einer Woche 6- 8 Groschen (1 Schaf= 4 Gr., 1 Paar Schuhe= 2 Gr.). 43 

Ein Tagelöhner in Augsburg verdiente täglich soviel, dass er sich 5- 6 Pfund des besten Fleisches leisten konnte. 43 
Ein Tagelöhner in der Schweiz verdiente um 1400 bei freier Kost 4- 5 Franken nach dem heutigen Geld. 43 

Die sächs. Herzoge Emst und Albert legten in ihrer Landesordnung von 1482 fest, dass der Höchstlohn für einen 
Handarbeiter mit Kost wöchentl. 9 Groschen nicht übersteigen durfte. 43 

Die gelernten Werkleute erhielten wöchentl. 18 Groschen und die gemeinen Werkleute 14 Groschen Lohn, wenn 
sie bei eigener Kost arbeiteten, so erhielten sie wöchentl. 27 bzw. 23 Groschen. 43 

In Basel wurden 1355 mehrere Häuser zu je 3 Pfund (1 Pfund nach karoling. Münzordnung= 240 Silberpfennige) 
verkauft, ab 1400- 1430 kosteten die Häuser bereits 60 Pfund. 43 

In Konstanz bezahlte man 1414 für 1 Pfund Rindfleisch 3 Pfg., 1 Pfund Lammfleisch 7 Pfg., 1 Ei 1 Heller, 

1 Hering 1 Pfg. 44 

In Bayreuth bezahlte man 1450 für 1 Mass Korn 20 Pfg., Gerste 18 Pfg., Hafer 13 Pfg., 1 Pfund Rindfleisch 3- 5 
Pfg., 1 Pfund Schweinefleisch 5 Pfg., 1 Pfund Schmalz 6 Pfg., 17g Safran 32 Pfg., 4 Schweine 6 Pfund und 20 
Pfg., 1 Ochse 12 Pfund. 44 

In Schweinfurt bezahlte man 1488 für 1 Gans 8 Pfg., 3 Pfund Pfeffer 1 Gulden (18 Pfg.), 1 Butte Äpfel 1 Pfund 
und 4 Pfg., 1 Mass Branntwein 5 Pfg. 44 

Das gewöhnliche Volk hatte nicht selten weniger als 4 reichhalitge Gerichte bei der Mittags- und Abendmahlzeit. 46 
In manchen Landstrichen trugen die Bauern goldene Knöpfe am festlichen Warms und silberne Schnallen an den 
Schuhen. 42 

Die farbenfrohe Mode mit symbolischer Bedeutung und Stoffen aus fernen Ländern war immer ein Mittel das 
eigene Geltungsbedürfnis darzustellen. Die Obrigkeiten versuchten Kleiderordnungen festzulegen, um den zur 
Schau getragenen Luxus einzudämmen, welcher die Unterscheidung der Stände nicht mehr möglich machte. 49 
Viel und lange arbeiten musste in der Stadt nur derjenige, der nach Reichtum und Überfluss strebte. 41 

Die Lebenshaltung der höfisch- ritterlichen Gesellschaft war sehr einfach, zu festlichen Anlässen jedoch bogen 
sich die Tische unter der Last der verschiedenen ausgewählten Gerichte, die mit Vorliebe stark gewürzt waren. 46,47 
Die Kochkunst gedieh zu dieser Zeit am Besten in den Städten, wofür die Hanse noch zahlreiche fremdländische 
Speisen und Gewürze einführte. 46 

Wein, Bier, Met, Branntwein, Apfel- und Birnenmost, sowie Weine mit Gewürzen gemischt wurden am Liebsten 
getrunken. Das Brauen von Bier galt ursprünglich zu den Haushaltsaufgaben. 46 

Bremen, Lübeck und Hamburg befassten sich zum Ende des 13. Jh. mit einem beachtlichen Bierexport. 46 

Die soziale Fürsorge äusserte sich im Geiste des Christentums in freiwilligen Stiftungen von Spitälern oder dem 
Brauch der Hausherren in reichen Städten den Bedürftigen das Erdgeschoss inkl. Kleidung und täglich Brot zu 
überlassen, was vom Geiste echter Caritas zeugte. 42 
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Lebensfreude und Sittlichkeit 

In keiner weiteren Epoche der abendländischen Geschichte war so oft die Rede von körperlicher Schönheit, 
Nacktheit, vom An- und Ausziehen,vom Baden und Waschen der Helden durch junge Mädchen und Frauen, wie 
in der ritterlichen Dichtung des sittenstrengen Mittelalters. 50 

Der höfisch- ritterliche Minnedienst war der literarische Ausdruck einer Verfeinerung der Sitten im Umgang mit 
den Frauen. 51 

Auch in der Wirklichkeit herrschte eine unbefangenere Einstellung des Menschen zum Leib, seinen Sinnen und 52 
Bedürfnissen als zuvor und zu späteren Zeiten. 50 

Die Lebenshaltung der Menschen bei Berücksichtigung der ständischen Gliederung befand sich noch im Einklang 
mit der Höhe der Kultur. 50 

Inhalt der Sittlichkeit war es nicht jegliche Regung von Lebenslust oder die Freude an der Schönheit des Leibes 
zu unterdrücken, tatsächliche sittliche Vergehen wurden hart bestraft, auf die Vergewaltigung stand der Tod durch 
Pfählung. 50 

Die Reinlichkeit und die Gesundheit des Leibes war den Menschen wichtig, wofür die öffentlichen Badestuben 
eingerichtet wurden, die die Zunft der Bader (heute Barbier) unterhielten. 50 

Selbst für die Armen wurden Freibäder (Seelenbäder), die aus Stiftungen errichtet wurden, betrieben. 50 

Die Badestuben und Dampfbäder wurden von beiden Geschlechtern gemischt benutzt und das Baden nahm einen 
breiten Raum ein, während des Badens wurden oftmals Getränke und Speisen verzehrt. 51 

Die Wohlhabenden und Adligen hatten um das 15. zum 16. Jh. ihre eigenen Badestuben auf ihren Anwesen und 50 
Burgen, wo sie Gäste empfingen, scherzten, spielten oder beköstigten. 51 

Die Sitte einem Gast ein Bad zu bereiten und ihn zu bewirten ist in anderen Kulturen und Völkern noch lebendig 
(Japan). 51 

Oft wurde der Ausklang einer Hochzeit mit einem gemeinsamen Hochzeitsbad begangen, wo jedoch nur eine 
festgelegte Anzahl von Hochzeitsgästen das Hochzeitspaar begleiten durfte. 51 

In den Städten gab es bereits öffentliche Frauenhäuser zum Schutze der Ehe, welche eine eigene Zunftordnung 
besaßen, im 16. Jh. verbreiteten sich eingeschleppte Geschlechtskrankheiten, die der Lebensfreude einen 
schweren Schock gaben. 51 

Mit dem Aufkommen der Renaissance erfolgte eine Wandlung im Denken und im Lebensstil der Menschen. 52 

Der Verlust des Masses und die Folgen des Niedergangs der Wirtschaft 

Bereits zur Zeit des Hundertjährigen Krieges (1337- 1453), in welchem engl. Könige versuchten ihren 
Machtanspruch auf den franz. Thron geltend zu machen, war Frankreich vollkommen verarmt. 54 

Die Geldknappheit zerstörte das Gewerbe, ließ Reste aufgelöster Söldnerheere raubend, plündernd und ganze 
Dörfer entvölkernd durch das Land ziehen, demoralisierte den Adel, die Bürger und Bauern durch erpresste 
Lösegeldforderungen. 54 

Das Land war derart verwildert, dass sich die Wölfe bis in die Städte vorwagten und bis 1438 14 Menschen 
töteten, der breton. Adlige Gille de Retz opferte zu dieser Zeit das Blut von 140 Kindern, um von den Dämonen 
Gold, Weisheit und Macht zu erlangen. 54 

Der Mensch scheint den unseligen Hang zu haben, die Vollkommenheit in der Steigerung zu suchen, in diesem 
Wahn sucht er in der hartnäckigen Verfolgung des bisherigen Weges noch größere Höhen und herrlichere Zustände 
zu erreichen, obwohl die Natur des Menschen die goldene Mitte ist, womit alle Angelegenheiten im menschlichen 
Dasein ein rechtes Mass erfordert. 56 

Wenn ein Mensch das rechte Mass verliert wird er haltlos und gleitet in eine der beiden Pole ab. 56 

Die abschätzige Bezeichnung des finsteren Mittelalter fokussierte sich immer nur auf den Übergang des 
Mittelalters in die Neuzeit, welcher in seinen relig. und sozialen Wirren wahrlich finster war. 56 

Die Renovatio monetarum und Brakteatenaufrufe wurden aus Masslosigkeit immer häufiger durchgeführt, womit 
die Prägungen und der Feingehalt des Silbers immer minderwertiger wurden. 56 

Die Fürsten und Münzherren, die die Renovatio monetarum und Brakteatenaufrufe mit Mässigung nutzten, hatten 
einen stärkeren Zufluss von Geld aus den Nachbargebieten, in denen sie häufiger genutzt wurde. 56 

Durch den Ausfall der Geldzirkulation in den verlassenen Gebieten entstand Verarmung, Stockung des Absatzes 
und Nachfrage und Bedrängnis für das Gewerbe, Gebiete mit Geldzufluss hingegen gedeihten. 56 

Aus dieser Beobachtung wurde die Einführung eines ewigen Pfennigs gefordert, welche die reichen Kaufleute 56 
(Fugger) kräftig unterstützten, aber in Österreich vorerst komplett abgelehnt wurde. 57 

Der ewige Pfennig war eine beidseitig geprägte Münze, die vor allem im Westen bereits neben den Brakteaten im 
Umlauf waren, der ewige Pfennig sollte nicht mehr ausgerufen werden können, mit der Zeit würde das gute Geld 
(ewiger Pfennig) das schlechte Geld (Brakteaten) verdrängen bis kein schlechtes Geld mehr vorhanden wäre. 57 
In Österreich wurde der ewige Pfennig mit einem Ungeld (Art Getränkesteuer) eingeführt, der ewige Pfennig 
wurde trotz allem in immer höheren Mengen und minderwertiger geprägt, weil Kaiser Friedrich III. die 57 

Münzprägung an andere Münzherren verpachtete oder ihnen dieses Recht einräumte, um Schuldenrückzahlungen 
zu entgehen, weswegen das Volk diese Münzen Schinderlinge nannte. 58 
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Zusätzlich wurden im 16. Jh. die Geldausrufung aufgehoben und die Lösertaler zum Verschätzen eingeführt, 
welche käuflich erworben und nicht in Umlauf gebracht werden durften, womit man erreichen wollte, dass der 
Silbervorrat im Land blieb, was den volkswirtschaftlichen Leistungsaustausch behinderte. 58 

Die Familie Fugger konnte als Geldwucherer für diese Zeit solch einen Reichtum anhäufen, dass sie das 
Kaisertum bezahlen konnte. 58 

Auch die Familie Welser und Flochstätter in Augsburg, Imhof, Ebner und Volkmar in Nürnberg und Ruland in 
Ulm betrieben neben der Familie Fugger (ursprüngl. Fucker) die Geldwucherei. 59 

1521 war die Wucherei derart aus dem Ruder gelaufen, dass der Wormser Reichstag einen Untersuchungs¬ 
ausschuss einsetzte, welcher durch Bestechung unschädlich gemacht wurde. 59 

Aus dem Niedergang des Gewerbes und Handwerks entwickelten sich somit die Bankiers, in deren Händen 
das Kapital zusammenströmte und um dessen Gunst Kaiser, Könige, Adel und Kirche buhlte. 59 

Jakob Fugger entschied mit einem 1 Mill. Goldtaler Schuldschein an Karl V. die Kaiserwahl, wofür Fugger 
Niederlassungen in Spanien errichten durfte, eben zu dieser Zeit, in welcher die Entdeckungsfahrten des 
Kolumbus Gold und Silber aus der neuen Welt nach Europa brachten. 59 

Die Welser wurden für ihre Geldzahlungen an Kaiser Karl V. zu regierenden Herren des Staates Venezuela. 59 

Erst mit dem Verschwinden der Brakteaten trat eine unwiderrufliche Stagnation ein, die in den Regionen zeitlich 
unterschiedlich eintrat. 57 

Die Stagnation des Absatzes und das Versiegen der Nachfrage brachte die Zünfte in starre Abwehrhaltung gegen 
zuziehenden Wettbewerb, woraus ein verschärfter Daseinskampf in den Städten folgte, so wurde in Nürnberg 42 
1572 einem Meister des Fingerhuthandwerks die Benutzung seines erfundenen Drehrads unter Strafe untersagt, 
da es zwar zum Vorteil seiner Arbeit, aber zum Nachteil seiner Zunftgenossen, benutzen konnte. 60 

1585 wurde einem Nadlermeister unter Androhung von 50 Gulden Strafe die Benutzung seines erfundenen 

Reibzeugs verboten. 60 

1586 erfand ein Mann in Danzig eine Maschine, die 4- 6 Gewebe auf einmal verarbeitete, diese Maschine wurde 

vom Rat unterdrückt und der Erfinder getötet. Diese Erfindung- war der Vorläufer der Spinn- und Webemaschinen, 
die im 18. Jh. die industrielle Revolution mitbestimmte- tauchte später in Leyden und Köln wieder auf, wo sie 
ebenfalls verboten und in Hamburg öffentlich verbrannt wurde. 60 

Die Zunftpflicht sollte den Wettbewerb eindämmen, der von den Waren der Nichtzünftigen ausging. 61 

Auch der Niedergang der Hanse war eine Folge der Krisenentwicklung in der mittelalterl. Weltwirtschaft (s. Die 
Deutsche Hanse). 60 

Mit der röm. Rechtsauffassung gingen mit dem Kauf von Boden auch die Dörfer und Bewohner, die darauf 
standen und lebten, in den Besitz des Käufers über, der das Recht erwarb von den Bewohnern Abgaben zu 
kassieren und Frondienste zu verlangen, so dass die Bauern für die Nutzung von Wald und Weide aufkommen 

und bei Versäumnis den Rutscherzins (mit jedem Tag des Verzugs den verdoppelten Zinssatz) zahlen mussten. 61 

Mit der Sperrung des Zuzugs der Landbevölkerung in die Städte, wäre diese ihren Landesherren bedingungslos 42 

ausgeliefert, worauf die Bauemschinderei folgte, woraufhin sich die Bauern nur in den Bauernkriegen gegen ihre 
Landesherren erheben, als Landsknecht oder Söldner dienen konnten. 61 

Deutschland versank in den Wirren der Religionszwistigkeiten, Bauernkriege, Hexenverbrennungen und Erober¬ 
ungssucht, was durch die Gewaltaufrufe und Lehren Luthers und anderer Protestanten noch begünstigt wurde. 62 
Die Aufstände der Bauern unter Florian Geyer, Thomas Münzer, Götz von Berlichingen und anderen 
übten grausame Rache an ihren Unterdrückern bis sie schlussendlich doch der Obermacht der waffenkundigen 
Adligen erlagen und zu Zehntausenden erschlagen wurden. 61 

Noch um 1230 wollte niemand Deutschland etwas von einer Inquisition wissen und man erschlug sogar den 
fanatischen Prämonstratenser Konrad von Marburg auf offener Straße. 62 

Ab 1484 fiel der relig. Fanatismus mit seiner Hexenverfolgung auf fruchtbaren Boden, weil keine Verstandes- 62 
mässige Erklärung für die hereingebrochene allgemeine Not gefunden werden konnte. 61 

Etwas Unsinnigeres, Sadistischeres, Grausameres und Schamloseres, wie den Hexenhammer von Heinrich 
Institorius und Jakob Sprenger brachte wohl kein menschlicher Geist ein zweites Mal zu Papier. 62 

Der Strafrechtler und Hexentheoretiker, Benedikt Carpzow (1595- 1666), rühmte sich selbst der Hinrichtung 
von 3000 Hexen und der Verurteilung von 17.000 gewöhnlicher Verbrecher zum Tode. 62 

Auch die Reformatoren forderten das Blut der Andersgläubigen und nutzten den Scheiterhaufen. 62 

Der blutige relig. Krieg war in Wirklichkeit ein Kampf um Macht, Besitz, Freiheit, Brot und verlorenes 
Lebensglück. 62 

Die Übernahme und Vermittlung von Staatsanleihen wurde bei den Großkapitalisten zu den beliebtesten 
Geschäften, was im Volk zu weiter zunehmender Unzufriedenheit führte. 61 

Der gesammelte Reichtum in wenigen Händen erleichterte die Beschaffung großer Söldnerheere und Aufnahme 
neuer Staatsschulden, die die Fürsten in fast endlose Kriege trieb und von 1557- 1620 fast allgemein in Staats¬ 
bankrotte führte, womit auch die Mill oberdt. Handelshäuser verschwanden. 61 

Zu Beginn des 17. Jh. konnte die Gewerbetätigkeit und Marktwirtschaft nicht mehr alle ernähren, Landstreicher 
und entwurzeltes Kriegsvolk machte das Land unischer, weswegen die Bürger ihre Schätze verbargen und die 
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Bauern ihre Thaler vergruben. 63 

Die Luxusbedürfnisse der Herren zogen immer mehr Münzmetall aus der Volkswirtschaft, womit sich die Metalle, 
wie zur Zeit der Völkerwanderung, wieder in nutzlose Schätze verwandelte. 63 

Es wurde begonnen die Münzen aus Kupfer zu prägen, weil das Silber nicht schnell genug gefördert werden 
konnte, bis selbst das Kupfer zu wertvoll wurde und nur noch eckige Blechmünzen geprägt wurden. 63 

Blüte der Falschmünzerei 

Um der Inflation zu begegnen wurden Höchstpreise festgesetzt bis die Bauern kein Korn und Vieh mehr 
verkauften, der Zorn des Volkes wurde auf die Kipper und Wipper gelenkt, obwohl die Münzherren die 


eigentlichen Schädlinge waren. 63 

Da der 30- Jährige- Krieg (1618- 1648) bereits 1615 zu erwarten war, wurden die Münzrechte an beliebige 
Unternehmer vergeben, die durch Falschmünzerei den Feingehalt und das Gewicht einer Münze verringerten, um 
soviel als möglich herauszuholen, damit die Fürsten ihre Kosten zur Rüstung ihrer Heere begleichen konnten. 64 
Der 30- Jährige- Krieg kostete 10 von 17 Milk Deutschen das Leben. 65 

Die Kurfürsten von Brandenburg und Sachsen und der Herzog von Braunschweig einigten sich 1667 auf den 
Zinna'schen Münzfuss, nach dem 1 Mark Feinsilber 10 Reichsthaler und 12 Groschen oder 15 Floren und 45 
Kreuzer ergeben sollten, um die fortgesetzte Falschmünzerei zu beseitigen, was die Münzherren aber nicht 
interessierte und weiter 12-15 Reichsthaler je Mark Silber prägten. 64 

Erst 1738 wurde der Leipziger Münzfuss durch ein Reichsgutachten allgemeinverbindlich. 64 

Die Renaissance 

Durch den Handel und Kontakt mit dem Orient konnte der Süden als Güterumschlagsplatz Reichtum ansammeln 
und der Renaissance zur Blüte verhelfen. 66 

Die Renaissance orientierte sich mehr an der Diesseitigkeit, der Lösung von Glaubensbindungen und den 
sittlichen Normen und Lebensgier, die jedes Mass aus dem Blick verlor. 52 

Die Kleriker und Kirchenfürsten waren als Moralprediger und Sittenrichter selbst der Sittenlosigkeit verfallen, 
was eine verheerende Wirkung auf die allgemeine Sittlichkeit ausübte. 52 

Um der sittlichen Empörung Raum zu geben lenkte man auf Nebensächlichkeiten ab, um das Wesentliche des 
sittlichen Verfalls zu übersehen. Die Gier nach Macht und Geld war verfilzt mit der Zügellosigkeit des 
ausschweifenden Lebensgenusses und der sittlichen Zügellosigkeit. 52 

Auch wurden die Kaufleute im Süden allmählich zu Bankiers, die Medici waren um 1300 Kaufleute, um 1400 
Bankiers und um 1500 Fürsten und Päpste. 66 

Aus den weitgespannten Aufgaben entwickelte sich ein durchgebildetes Rechnungswesen, ein Anfang der 
betriebswirtschaftlichen Erfolgsrechnung und ein reiner Geldverkehr, der das ganze restliche Europa vom Süden 
her einzuspinnen verstand. 66 

Mit Beginn des 16. Jh. wurde die Abwehr des Ablasshandels in Deutschland durchbrochen, womit der Geldstrom 
nach Süden abfloss, mit dem Papst Leo X. (Medici) die Prachtbauten in Rom finanzierte. 66 
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Gold und Silber aus der neuen Welt 

Die Gier nach Gold begleitete Christoph Kolumbus auf seiner Reise, weswegen die Indios alles abliefern 
mussten, was sie hatten oder finden konnten. 68 

Es folgten weitere Eroberer und Abenteurer (Cortez, Pizarro) in die neue Welt, die goldenen und kostbaren 
Geschenke der Indios stachelten die Gier der Eindringlinge an. 68 

Die Tempel und Paläste der Indios wurden geplündert, die Gold- und Silbergruben unter span. Besitz gestellt. 68 
Bei den Azteken und Maya war die Kakaobohne das Geldmittel, mit dem man alles Nötige kaufen konnte, da es 
Gold und Silber in Hülle und Fülle gab, aber Kakaobohnen relativ knapp waren. 68 

Mit der Wahl Karls V. zum Kaiser waren die Fugger und Welser bereits an der Quelle des Reichtums in Übersee. 69 
Von 1493- 1600 gelangten 4027 (nach Ruhland) oder 2106 (nach Oesterheld) Mill Goldmark aus Übersee nach 
Europa, was neue Entwicklungen, Produktionen, Entdeckungen, Einsichten und Machtkämpfe ermöglichte. 69 
Mit dem Strom des Goldes und Silbers aus Übersee schlug sich der Reichtum zuerst in Lissabon und Sevilla 
nieder, denen London und Amsterdam folgten, womit sich die Handelsstraßen und -Zentren verschoben, während 
Kerneuropa in Religionskriegen, Pest, Verarmung und Verödung versank. 70 

Allein Portugal erhielt aus Indien jährlich 800 Mill. Goldmark, was dem Königshaus einen üppigen Luxus 
verschaffte, den es rasch verschwendete, was demoralisierend auf die Bevölkerung wirkte, die das Heimatland 
veröden ließen, um in die Goldländer auszuwandem, bis die Kolonialverwaltungen in eine schwere Korruption 
verfiel und neue Kolonialherren (England, Frankreich, Holland) einfielen. 70 

Die fast gleiche Entwicklung erfolgte in Spanien mit den Kriegen der span. Krone, der Gewinn aus Übersee kam 
nie im heimischen Gewerbe und dem Volk an. 70 

Zum Ende des 16. bis ins 17. Jh. entwickelte sich eine staatl. privilegierte Seeräuberei (1595- 1596 Raub der span. 
Silberflotte durch die Engländer in Gadix, 1621- 1636 Kaperung von 547 span, und portug. Schiffen durch die 
Niederländ.-Westind. Handelsgesellschaft). 71 

Befruchtung der Nationalwirtschaften 

Mit der Bildung absolutistischer Nationalstaaten im 16. Jh., begann man sich mit dem methodischen 72 

volkswirtschaftl. Denken, dem Betrachten von Zusammenhängen und der natonalstaatl. Politik zu beschäftigten, 70,72 
um auch als Nicht- Seefahrernation Geld ins Land zu bringen, den Wohlstand und die Steuerkraft der Untertanen 
heben zu können. 72 

Ludwigs XIV. hatte kein Verständnis für die Beschränkung seiner Ansprüche an die Steuerkraft seiner Untertanen 
und der Hebung der Wohlfahrt. Durch die Verfolgung der Hungenotten verlor Frankreich 1 Mill seiner 
intelligentesten und wohlhabendsten Menschen. 72 

Die Grund- und Personalsteuem hatten zuvor fast gänzlich die Bauern zu tragen, welche zusammen mit der 
Salzsteuer 80% der Staatseinnahmen ausmachten, woraus die Kosten für die Kriegsführung gedeckt wurden, 
weswegen viele Bauern Frankreich verließen. 72 

Der Merkantilismus in Frankreich unter Jean Baptiste Colbert zu Zeiten Ludwigs XIV. war gezeichnet von 
planvoller Gewerbeförderung, dem Verbot der Ausfuhr von Gold und fremde Staaten in ihrem Geldmangel zu 
halten, woraus eine ausserordentliche Wirtschaftsblüte entstand, die Unternehmer und Arbeiter aus allen Ländern 
nach Frankreich zog. 72 

Colberts Belebung der gewerblichen Tätigkeiten durch seine Geld-, Steuer- und Handelspolitik brachte ein 
Vielfaches ein, im Gegensatz zu dem, was aus dem Landvolk herausgeholt werden konnte. 072 

Colbert förderte mächtig die franz. Flotte, die franz. Kolonialwerbungen nahmen rasch zu und Frankreich wurde 7,2 
zum bedeutendsten Exportstaat. 73 

Mit Colberts Erfolgen breitete sich der Merkantilismus aus, wonach alle polit. Energie auf den nationalen 
Geldgewinn ausgerichtet wurde, d. h. Edelmetalle durch den Handel an sich zu reißen und die Ein- und Ausfuhr 
von Waren zu reglementieren, was aber in erneuten Konflikten zwischen den Nationen resultieren musste. 73 

Der Nachfolger des absolutistischen Königs Friedrich I. von Preußen, Friedrich Wilhelm I., wandte sich vom 73 
Lebensstil seines Vaters ab und betrieb einen Merkantilismus zu Wohle seines Landes, wobei die Ein- oder 
Ausfuhr bestimmter Waren mit dem Tode bestraft wurde, aber im Gegensatz zum franz. König schuldenfrei war. 74 
Zahlreiche dt. Kleinstaaten kapselten sich durch Ein- und Ausfuhrverbote und Landeszölle ab. 74 

John Law und sein Papiergeld 

Mit dem Tod Ludwig XIV. 1715 überstiegen die Zinsen auf die Staatsschulden bereits die Staatseinnahmen, 
weswegen der Regent Herzog Philipp von Orleans dem Schotten John Law erlaubte eine private Kreditbank, 
zur Ausgabe von Zetteln für Zahlungszwecke, zu errichten. 75 

Die Zettel sollten durch Grund und Boden gedeckt werden, womit der eigentliche und bleibende Wert des Landes 
beweglich und in Umlauf gebracht werden sollte. 75 

Seine Grundsätze aufgebend und sich den Finanzbedürfnissen Frankreichs anpassend, erklärte sich John Law 
bereit, Zettel auch ohne Grund- und Bodendeckung auszugeben. 75 

Bereits 1718 wurden seine Zettel zu Staatspapiergeld, womit Handel und Gewerbe wieder aufblühen konnten, da 
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die Verschwendung des Hofes zuvor für Geldmangel gesorgt hatte. 75 

Die Gründung der Mississippi Compagnie Handelsgesellschaft zur Kolonisierung Kanadas durch John Law 
brachten einen spekulativen Aufschwung. 75 

Zahllose Menschen strömten nach Frankreich und die franz. Kolonien, Handel und Gewerbe blühten erneut auf, 
hunderte große Schiffe wurden gebaut oder gekauft. 75 

Der Herzog von Orleans ließ über die Staatsbank 3,7 Mrd Livres drucken, was zu einem immensen 
Preisanstieg der Waren und Mississippi- Aktien führte, weswegen John Law versuchte das System durch 
Besitzverbote von Kleinodien und Bargeld, die Ablieferung von Edelmetallen und ein Herstellungsverbot von 
Tafelsilber zu retten, was scheiterte. Die Herabsetzung der Bankzettel auf die Hälfte seines Wertes verursachte in 
ganz Frankreich einen schäumenden Aufruhr. 75 

Assignaten in der franz. Revolution 

1790 beschloss die franz. Nationalversammlung 400 Mill Livres Papiergeld- Assignaten herauszugeben, welches 
durch den Landbesitz der vertrieben Adligen und des Königs gedeckt sein sollte. 77 

Bereits 1794 waren 6,4 Mrd Livres und im Juli 1795 12 Mrd Livres in Umlauf, was die Preise für Waren und 
Landgüter steigen ließ. 77 

1796 mussten die Assignaten 30:1 gegen die Mandaten umgetauscht werden, die ebenfalls in zu großer Zahl 
gedruckt wurden, so dass sie innerhalb eines Vierteljahres ihre Kaufkraft eingebüßt hatten. 77 

Einigen war diese vorsätzliche Entwertung des Geldes durch übermässiges Drucken bekannt und kritisierten 77 
dafür die Regierung, die wiederum den Händlern, Bauern, Gewerbetreibenden und Schiebern die Schuld an den 
inflationsbedingten Preissteigerungen gab. 78 

Die Regierung verordnete Höchstpreise und Ablieferungszwang unter drakonischen Strafen. 78 

Die große Erholung kam mit der Rückkehr zum Metallgeld und den Napoleonischen Kriegen, in denen die Beute 
zu viel Geld gemacht werden konnte. 79 

Nach den Befreiungskriegen verlegte sich die Welt vermehrt auf die Handelspolitik, wozu der Handelskrieg um 
das Gold, die Idee des Freihandels und die Schutzzölle gehörten. 80 

Goldförderung in Amerika im 19. Jh. 

Im Durchschnitt wurde in den Jahren 1810/1820 11.500kg, 1840 50.000kg und 1850 200.000 kg Gold gefördert. 80 
Durch die Goldfelder in Kalifornien konnte von 1850- 1860 in Amerika so viel Gold gefordert werden, wie von 
1600- 1850. 1870- 1890 trat eine erneute Erschöpfung mit einer dazugehörigen Krise ein. 80 

Vom Kampf ums Gold zum 1. Weltkrieg und zur Inflation 

Deutschland erhielt nach 1870/1871 4 Mrd Goldmark Kriegsentschädigung von Frankreich, womit die neue 
Goldwährung eingeführt wurde. Mit dem Fleiß und der Tüchtigkeit der dt. Bevölkerung sollte sich D in der Welt 
durchsetzen, was einen gewerblichen Konkurrenzkampf zwischen England und D auf dem Weltmarkt auslöste, 
der im 1. Weltkrieg mündete. 81 

Die kriegsführenden Parteien bezogen kriegswichtige Güter gegen Gold und Kredite aus Amerika. 

Nach dem Krieg sollten alle Kredite nur in Gold zurück gezahlt werden, die Goldschulden der Welt überstiegen 
den Goldvorrat der Welt um das 20- fache, woraus die vollständige Versklavung der Produktivkräfte an die 
Geldmacht erfolgte. 81 

Einige Jahre nach dem Krieg wurde mit dem Papiergeld noch hemmungsloser gewirtschaftet als zu Zeiten John 
Laws oder der franz. Revolution. 81 

1923 waren die Geldscheine, die an den Schaltern ausgegeben wurden, nichts mehr wert, weswegen teilweise 
Sachwertscheine in Umlauf kamen. 82 

D kehrte 1924 zur Goldwährung zurück, wofür hohe Auslandsschulden in Amerika aufgenommen werden 
mussten, womit D zum größten Schuldner Amerikas wurde. 83 

D hatte ab 1924 jährlich 1500- 2500 Mill Goldmark an Reparationzahlungen zu leisten. 83 

Die nationale Zirkulation von Gütern und Leistungen wurden vom Vorrat der nationalen Goldschätze abhängig 
gemacht, womit die Gefahr bestand, dass diese Goldschätze jeder Zeit eingezogen werden konnten, erneut begann 
der Handelskrieg des Merkantilismus und um das Gold. 83 

Sieg im Handelskrieg bedeutete Wohlstand und Niederlage Arbeitslosigkeit, Krise, Hunger und Not. 83 

Durch die Deckung des Geldes an das Gold wurde D 1929/1932 in die Weltwirtschaftskrise hineingerissen, 
wonach empfangene Kredite in Gold zurück gezahlt werden mussten. 83 

Von Januar bis April 1929 musste die Reichsbank 360 Tonnen reinen Goldes im Wert von 1 Mrd Reichsmark 
abgeben. Der dt. Zahlungsmittelumlauf musste nach intemat. Verträgen und dem Young- Plan zu 40% in Gold 
und Devisen gedeckt sein, was die Reichsbank zur Kreditrestriktion zwang, deren Folge Absatzstockungen, 
Produktionsdrosselungen, Konkurse, Zusammenbrüche und 7 Mill Arbeitslose waren. 83 

Die Auswirkungen der Währungs- und Wirtschaftskrise trug zum Auftreten der Nationalsozialisten 
und Adolf Hitlers bei. 84 
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